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Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 12. Dezember. Bei der heute 
angefangenen Ziehung der 3. Klaſſe 177. königl. 
preußiſcher Klaſſen Lotterie fielen in der Vor⸗ 
mittags-Ziehung: 

1 Gewinn von 
38896. 

1 Gewinn von 5000 Mark auf Nr. 25133. 

1 Gewinn von 3000 Mark auf Nr. 13471. 

1 Gewinn von 1500 Mark auf Nr. 79692. 

6 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 7671 


15,000 Mark auf Nr. 


118934 132351 146172 167629 189130. 


16 Gewinne von 300 Mark auf Nr. 6726 
23588 29832 69199 69779 76700 78749 


83891 94108 112492 125857 139426 
156378 157796 175182 177932. 
Dentſchland. 


Berlin, 12. Dezember. Am Sonntag Vor- 
mittag fand zunächſt wieder im königlichen Palais 
ein Hausgottesbienſt ſtatt, welcher vom Dber-Hof- 
und Domprediger D. Kögel abgehalten wurde. 
Der Kaiſer nahm darauf Mittags den Vortrag 
des Ober-Hof- und Hausmarſchalls Grafen Per- 
poncher entgegen und arbeitete längere Zeit allein. 
Um 2 Uhr Nachmittags ſtattete der Kronprinz 
von Griechenland den kaiſerlichen Majeſtäten einen 
Beſuch ab, um Allerhöchſtdieſelben auf feiner Durch ⸗ 
reife nach Athen zu begrüßen. Um 5 Uhr 
fand im königlichen Palais aus Anlaß der An- 
weſenheit des Kronprinzen von Griechenland und 
des Großherzogs und der Großherzogin von Ba- 
den ein Diner von 46 Gedecken ſtatt. 

Der Kaiſer empfing am Sonntag Nachmit⸗ 
tag nach dem Diner auch noch den Beſuch des 
Kronprinzen von Griechenland und des Fürſten 
von Thurn und Taxis und hatte darauf auch 
noch eine Konferenz mit dem Staateſekretär des 
AHeußeren Grafen Herbert Bismarck. 

Heute Nachmittag ſtattete die Großfürſtin 
Katharina von Rußland den Majeſtäten einen 
Beſuch 26. 

— Den Wünſchen Sr. katferl. königl. Hohelt 
des Kronprinzen, es möchte fortan ſeln Befinden nicht 
Anlaß zum Verzicht auf winterliche Vergnügun⸗ 
gen und Heſtlichkeiten geben, hat ſich, wie wir 
hören, die Kronprinzeſſin in vollem Umfange an⸗ 
geſchloſſen. Zuſchriften der hohen Frau aus San 
Remo an Borftands - Damen von Verelnen und 
gemeinnützigen Auftalten, die unter ihrem, wie 
unter dem Protektorat ihres Gemahls ſtehen, be⸗ 
tonen die Nothwendigkelt ungeſtörter Feier des 
Weihrachtsfeſtes in dem bisherigen Umfange und 
kündigen an, es werde den Vorſtänden in dieſen 
Tagen der Beitrag der kron prinzlichen Familie zu 
den Weihnachtsbeſchterungen zugehen. Die Frau 


Kronprenzeſſin legt den Damen ihrer Vereine und 
Anſtalten ans Herz, für recht ſchöne Chriſtbäume 
und hübſche Geſchenke Sorge tragen zu wollen, 
damit die Freude dieſelbe ſei, wie in allen frühe 
ren Jahren bei gleichen Anläſſen. Sie würde 
ſehr befriedigt ſein, nach dem Feſie zu erfahren 
daß Alles einen guten und namentlich recht freu- 
digen Verlauf genommen habe. Die kronprinz⸗ 
liche Aufmunterung zu recht fröhlicher Feſtfeler 
bewirkte die ſofortige Aenderung der für diesmal 
geplanten Beſcheerung, die in aller Stille vor ſich 
gehen ſollte, ebenſo geräuſchlos, wie die Feler des 
Geburtstages der Frau Kroaprlnziſſin am 21. 
November. Gerade damals wurde in San Remo 
wie im ganzen Vaterlande Schlimmes beſorgt, 
während augenblicklich der Zuſtand des Kronprin⸗ 
zen ih ganz jo anläßt, als dürfe ein guter Ver- 
lauf erwartet werden. Die Aufforderung zu recht 
freudiger Jeler des Weihnachtsfeſtes in ganz 
Deutſchland wie zur Theilnahme Aller an mwinter- 
lichen Vergnügungen läßt einen Rückſchluß auf 
die Stimmung ia San Remo zu, die als eine 
gehobene und vertrauensvolle angeſehen werden 
darf. Und in dieſem Verhältniß wird auch dle 
geſammte Bevölkerung von den ſchweren Biſorg⸗ 
niſſen der letzten Monate ſich erholen. Die Mah⸗ 
nung aus San Remo erfolgt augenſcheinlich auch 
im Hinblick auf die aus der ganzen bisherigen 
Lage ſich ergebende Gedrückthelt im öffentlichen 
Verkehr. Hatten viele Kaufleute ſchon gar nicht 
mehr auf ein irgendwie nennenswerthes Weih⸗ 
nachtsgeſchäft gerechnet, ſo iſt die gute Wendung 
der Dinge gewiß geeignet, ihre Hoffnung zu be 
leben und das Publikum in eine gute Stimmung 
kommen zu ſehen. Ueber das Weihnachtsfeſt hin⸗ 
aus, für die ganze Winterszeſt wurde große Ge⸗ 
ſchäftsſtille als wahrſcheinlich angenommen. Jetzt 
liegt zu Trauer und Zurückhaltung kein Anlaß 
mehr vor, zumal jeder niue Tag gule Nachrich⸗ 
ten von San Remo gebracht hat und hoffentlich 
weiter bringen wird. (N. St. Ztg.) 


— Aus einem hierher gelangten Schreiben 
der Frau Kronprinzeſſin iſt die „Nat.⸗Ztg.“ in 
der Lage die folgenden Stellen mitzutheilen: 

Villa Zirio, San Remo, 7. Dezember 1887. 
Wir machen elne ſchwere Prüfungszeit nach allen 
Richtungen durch; aber das Gefühl, daß die Na- 
tion uns nicht vergißt — mit uns hofft, mit 
uns fühlt, — iſt ein unendlich troſtrelchts, erhe- 
bendes und beglückendes! Wenn Gott es jo will 
— ſo wird dieſes Vertrauen auch ferner dem 
Kronprinzen als koſtbares Gut erhalten bleiben 
und ihm zur Erreichung reiner Ziele die beſte 
Hülfe ſein. 

Wie viel Zeit ihm noch beſchleten werden 
ſoll, wer kann es wiſſen! Aber wenn man ihn 
jo friſch und blühend ſieht, kann man nur ſeinen 
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Kräften und ſeiner guten Natur vertrauen und 
daran glauben, daß ihm die Geſundheit zur Er- 
füllung ſeiner Pflichten nicht fehlen wird, wenn 
er auch im günſtigſten Falle lange noch ſich wird 
ſchonen müſſen und ſeine Stimme wenig wird 
gebrauchen können. 

Meine Gedanken find fortwährend mit un- 
ſeren Vereinen beſchäftigt; und ich empfinde es 
ſchmerzlich, aus der Ferne ſo wenig nützen zu 
können. — — 


— Ueber das Befinden des Fürſten Bis- 
marck ſind ungünſtige Gerüchte verbreitet worden, 
welche glücklicher Weiſe als vollſtändig unbegründet 
bezeichnet werden können. Der Reichskanzler, der 
ſich bereits ſeit einigen Tagen angegriffen fühlte, 
indem er namentlich an Schlafloſigkeit und Ab- 
ſpannung litt, bekam in der Nacht von Freitag 
auf Sonnabend einen Kolikanfall, in Folge deſſen 
Profeſſor Schweninger, der auch im Laufe der 
Woche in Friedrichsruh geweſen war, am Sonn- 
abend wieder dahin berufen wurde. Profeſſor 
Schweninger iſt bereits Sonntag wleder nach 
Berlin zurückgereiſt. Entſprechend den günſtigen 
Nachrichten, die Profeſſor Schweninger mitbrachte, 
nahm Graf Herbert Bismarck geſtern an dem 
kaiſerlichen Galadiner Theil. Authentiſche Mit- 
thellungen aus Friedrichsruh von geſtern Abend, 
die heute Morgen hier eingetroffen find, beſtäti 
gen jene Meldungen. Danach hatte der Reichs- 
kanzler von Sonnabend auf Sonntag eine gute 
Nacht, ſein Befinden war gut und iſt er geſtern 
ausgefahren. Wie man mittheilt, dürften einige 
Tage der Ruhe, namentlich der Enthaltung von 
anſtrengender und aufregender Arbeit, zur voll⸗ 
ſtändigen Heilung genügen. 

Ueber das Unwohlſein hatte die „Kontinen- 
tale Telegraphen-Kompagnie“ in folgender Weife 
berichtet: 

Hamburg, 11. Dezember. Nach zuver- 
läſſigen Nachrichten iſt der Reichskanzler geſtern 
von einem Unwohlſein befallen worden. Daſſelbe 
iſt zwar in kurzer Zeit gehoben worden, doch iſt 
nach Anordnung des Arztes Ruhe und thunliche 
Enthaltung von Geſchäften geboten. 

Dieſe allerdings ſehr geſchraubte Faſſung 
hat Veranlaſſung zu dem Gerücht gegeben, es hätte 
ſich um einen Schlaganfall gehandelt, ein Ge⸗ 
rücht, das glücklicher Welfe aller und jeder Be- 
gründung entbehrt. 

— Das deutſche Zentral Komitet für die 
Weltausſtellung in Barcelona hat ſich geſtern Vor⸗ 
mittag bier konſtituirt. Dem Komitee gehören 
an: Stahl, Direktor des „Vulkan“, Bredow bet 
Stettin; Dr. J. Websky, Kommerzienrath, Mit- 
glied des Reichstags; Dietrich, Grhrimer Kommer- 
zienrath, Berlin; Carl Drewſen, Vorſitzender des 
Vereins deutſcher Papierſabrikanten, Lachendorf 
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Feuilleton. 


Humor iſtiſches Allerlei. 


— (Steckbrief Humor.) Gegen den Fuß⸗ 
gendarmen Schorpe zu Marburg, der ſich ohne 
Urlaub von ſeiner Station entfernt hat und bis 
letzt nicht zurückgekehrt iſt, wurde ein Steckbrief 
erlaſſen. Beim Signalement iſt die Geſichts bil · 
dung als „verſchwlemelt“ bezeichnet. Virchow 
wird an dieſer unerwarteten Bereicherung ſeines 
anthropologiſchen Wiſſens gewiß große Freude 
haben. Allen alten „Schwiemlern“ aber jet 
empfohlen, künftig auf ihre Phyſiognomie ein 
wachſames Auge zu haben, damit dieſelbe nicht 
auch dertinſt die Marke trägt: Verſchwiemelt. 

— (Andere Urſachen — gleiche Wirkungen.) 
„Das Haus ſoll ja geſtern bei Deiner Benefiz 
vor ſtellung zum Brechen voll geweſen fein.“ — 
„Unſinn! Es war jo leer, daß mir bei feinem 
Anblick übel wurde.“ . 

— (Treffende Antwort.) „Nun, Fräulein 
Elife, wie hat Ihnen mein neues Schauſpiel ge- 
fallen?“ — „O reizend! Ich habe wunderſchön 
geweint.“ 

— (Aus der Schule.) Lehrer in Sexta: 
„Als Alexander der Große zurückkehrte, lleß er 
einen Wall um das Lager aufwerfen; warum 
that er das wohl?“ — Schüler: „Damit jeine 


Soldaten nicht hinauefallen ſollten!“ 
Dienſtmädchen: Ja, Madame, wenn's nur 
bloß Einer wäre! — aber es find ja dreie. 


— (Verſtärktes Leid.) Hausfrau: Marie, 
Du weinſt, weil Dein Bräutigam zum Militär 
muß? Wegen des Einen heulſt Du jo? 

— GVerſchmähtes Liebesglück.) A: Ich hab' 
auch einmal mein Lebensglück mit Füßen getreten. 
Ich hätte ein Mädchen haben können, ſchön, 
klug, häuslich und mit 30,000 Thalern! 

B.: Nun, warum haben Sie ſie denn nicht 
genommen ? 

A. (feufzend) : Sie mochte mich nicht. 

— (Eine ungefährliche Drohung.) Leh⸗ 
rer: „Was denken Ste ſich über einen derartl⸗ 
gen Ausdruck hoͤchſter Leidenſchaft und des 
daſſes, wie: „Ich möchte ven Ocean ver- 
giften!“ 

Schüler: „Daß dies ganz ungefährlich 
wäre! Es ſauft ja doch kein Merſch Meer- 
waſſer.“ 

(Spekulation auf Unehrlichkeit.) Ein liſtiger 
Herr, der eines Abends ſpät in einer Droſchke 
nach Haufe fuhr, beſann ſich unterwegs, daß er 
kein Geld bei ſich habe, um den Kutſcher zu be⸗ 
zahlen, und kam auf folgendes Mittel, ſich aus 
der Verlegenheit zu ziehen. Er erzählte dem 
Kutſcher, als er ausſtieg, jo ängſtlich beſorgt wie 
möglich, daß er zwei Z wanzigmarkſtücke im Wa⸗ 
gen verloren habe, fie im Dunkeln nicht finden 
könne und daher erſt ein Licht holen wolle, um 
die Droſchke beſſer zu durchſuchen. Er ſchloß 
dann das Haus, in welchem er wohnte, eilig auf 
und horchte an der Hausthür, hörte aber dle 
Droſchke ſchnell fortfahren. Sogleich eilte er auf 


aber blieb taub und fuhr nur um jo ſchneller 
weiter. Er ging nun zu Bett und lachte über 
die kluge Art, wie er umſonſt nach Hauſe ge- 
kommen und über das lange Geſicht, welches der 
Fiaker machen würde, wenn er vergebens nach 
den Goldſtücken ſuchte. 

— (Jakob I. und die Fliege.) Dem Kö- 
nig Jakob I, ſetzte ſich einſt eine Fliege auf die 
Naſe. Böſe darüber, vertrieb er fie und ſagte: 
„Ich habe drei Königreiche; kannſt du keinen 
andern Platz finden, als meine Naſe ?“ 

— In einem Wiener Stellenvermittelungs⸗ 
Bureau, einer jener bekannten Anſtalten, welche 
den Stellenſuchenden alltäglich Erwerbe quellen 
und Anſtellungen mit einem Jahreseinkommen bis 
zu 50,000 Fl. — oerſprechen, fol ſich vor Kur⸗ 
zem eine ſpaßhafte Scene abgeſplelt haben. Um 
die Mittagsflunde eines Tages der vorigen Woche 
öffarte ein anſtändig gekleldeter Mann die mit 
Plakaten verlockendſter Art bedeckte Thür der An⸗ 
ſtalt und verlangte den Vorſteher zu ſprechen. 
Ein im Raume anweſender, etwas ſchaͤbig aus⸗ 
ſehender Herr gab fi als folder zu erkennen. 
„Womit kann ich Ihnen dienen?“ ſpras, der 
Vorſteher. — „Es handelt ſich,“ antwortete der 
Fremde, „um einen Poſten „Ich bitte 
Sie, bevor wir weiter verhandeln, die Einſchreib⸗ 
gebühr von zwei Gulden zu erlegen.“ Der Freude 
erlegt die Gebühr, der Chef thut das Geld in 
eine Tiſchlade und ſagt: „So! Und jetzt ſagen 
Ste mir, welcher Art der Poſten ſein ſoll, wel⸗ 
chen Ste zu erlangen wünſchen.“ „Aber ich 


die Straße und rief dem Katſcher nach. Dleſer will ja gar keinen Poſten haben, — im Gegen⸗ 


bei Celle; Daniel Jettteles, Eßlingen; Gebrüde 
Körting, Hannover; Kalle u. Ko., Biebrich a. Rh. 
Hermann Paſſavent, Kommerzlenrath, Vizepräſtdent 
der Handelskammer zu Frankfurt a. M.; Carl 
Weidert, Kommerzienrath, erſter Vorſitzender der 
Handels⸗ und Gewerbekammer für Oberbaiern, 
München; R. Koch, Direktor der deutſchen Bank, 
Berlin; Loewe, in Firma Ludwig Loewe u. Ko., 
Berlin; Paul Barnewitz, Generaldirektor, Mitglied 
der Handelskammer für Oberſchleſten, Neudeck O. S; 
Grunwald, Mitglied der Handelskammer, Breslau; 
Os. Schmiß, königl. ſpaniſcher General Konjul, 
Koln; A. Ae lenaſy, Ingenieur, Frankfurt a. M.; 
Otto Braunfels, königl. ſpaniſcher Konſul, Frank⸗ 
furt a. M.; Oscar Gladenbeck, Berlin; Arthur 
Gwinner, Berlin; Slegmund Leonhard, königl. 
ſpaniſcher Konſul, Breslau; Max Ad. Seeger, 
kgl. ſpaniſcher Konſul, Leipzig; Herm. Fritſch in Firma 
Schimmel u. Ko., Leipzig; C. G. Röder, Leipzig; 
R. Eiſemann, General- Konſul, Berlin; Carl Kauf⸗ 
mann, Direktor der Berliner Kunſtdruck⸗Verlags⸗ 
anſtalt; S. Gerſon, in Firma Gerſon u. Weber, 
Hofmöbelfabrtkant, Stuttgart; O. Schiedmayer, 
Stuttgart; Rud. Magnus, in Firma S. Dahl⸗ 
beim u. Ko., Berlin; B. W. Vogt, Vorſitzender 
des Vereins Berliner Kaufleute und Induſtrieller, 
Berlin; Kommerzlenrath Lüdecke, Berlin. Das 
Komitee wird demnächſt durch einen Aufruf zur 
Beihidung der Ausſtellung auffordern. 


— Die ſchon kurz erwähnte Zurückweiſung 
der kriegeriſchen Gerüchte durch den Brüſſeler 
„Nord“ liegt ſatzt im Zuſammenhange vor. Das 
ruſſiſch-ofſiziöſe Blatt bezeichnet die Erregung, 
welche die angeblichen „Küſtungen Rußlands in 
Polen“ in einem Theile der deutſchen und öfter 
reichiſchen Preſſe hervorgerufen haben, als er⸗ 
beuchelt, grundlos und ungereimt. Die fignali- 
ſirten Tiuppenverſchlebungen entſprächen einfach 
der durch die Bedürfniſſe der Vertheldigung und 
Verprodiantirung auferlegten Noth wendigkeit. 
Könne man vorausſetzen, daß in Zeiten, wo die 
Heere nach Millionen zählen, und im Beglan des 
Winters Rußland darauf finne, in Oeſterreich mit 
120,000 Mann einzufallen? Uebrigens liege die 
Frage nicht blos in der mehr oder minder hohen 
Ziffer der ruſſiſchen Beſatzungen an der polniſchen 
Grenze. Fürſt Bismarck ſagte unlängſt, der Katfer 
von Rußland habe den Math feiner Meinung, 
und wenn er in ſeiner auswärtigen Politik ande- 
rer Anſicht werde, ſo werde man es erfahren. 
Der Kalſer Alexander habe ſeine Anſicht durchaus 
nicht gewechſelt und in Berlin müſſe man das 
wiſſen. Rußland fahre fort, nicht für den Krieg, 
ſondern für den Frieden zu arbeiten, über den 
aufme kſamer und ſtärker zu wachen es angezeigt 
jet, ſeltdem drei große Mächte fi beauftragt 
fühlen, ſeine Geſchäfte mittelſt eines Kontingents 
Fc 


theil! .... Ich will Jemanden in Dienſt neh⸗ 
men.“ „Was?“ ruft der Vorſteher und 
ſpringt erregt auf. — „Ja! Ich muß in mei- 
nem Weihnachtsbazar einen Verkäufer haben und 
bin bereit, demſelben einen Monatsgehalt von 
40 Gulden zu bezahlen. Können Sie mir irgend 
wen empfehlen?“ „Ja wohl!“ „Wen 
denn?“ — „Mich ſelbſt! Ihr Poſten paßt mir 
vortrefflich. Ich gehe gleich mit Ihnen!“ Und 
thatſächlich ſchloß der „Chef“ alebald ſein „Bu⸗ 
reau" und zog mit ſeinem neuen Chef fröhlich 
von dannen. 

— (Der ſchlaue Schlächter.) Die kleine 
Louiſe geht in einen Mepgerladen und verlangt 
einen Meler gutes Kalbfleiſch. Der Schlächter 
denkt für ſich: ein Meter hat doch immer drei 
Fuß und giebt dem Kinde drei ſchöne, große 
Kalbsfüße mit. 

— (Vom mediziniſchen Examen.) Profeſſor: 

„Herr Kandidat, was halten Sie für das befle 
Mittel, um z. B. einen durch maßloſen Genuß 
geiſtiger Getränke beſinnungslos gewordenen Kol⸗ 
legen ſchnell wieder zu ſich zu bringen?“ Kan- 
didat: „Ihm in's Ohr ſchrelen, daß ihn der 
Geldbriefträger ſucht.“ 
(Mißverſtändniß.) Touriſt: „Was? 
Von dieſem Punkte aus ſoll man Zweibrücken 
und Wiesbaden ſehen können? Das iſt ja gar 
nicht denkbar! Da möcht ich nur wiſſen, wo?“ 
— Führer: „Sehen Euer Gnaden nit die zwei 
Brücken über'n Fluß und gleich unterhalb der⸗ 
ſelben — ſchauen's grad' in die Badeanſtalt — 
ſehen's nit die Leut', wie's baden?“ 
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von Bajonnetten, deren Zahl von ihren Blältern 
allzeit laut betont werde, zu beſorgen. In Wien 
ligt man einſtweilen Werth darauf, den in der 
Hofburg abgehaltenen militäriſchen Marſchallsrath 
vor zu weit gehender Berichterſtattung zu ſchützen. 
Das „Fremdenblatt“ betont von Neuem, daß über 
den Gang der Verhandlung authentiſche Angaben 
von keinerlet Seite in die Oeffentlichkeit dringen 
konnten, womit, wie erſichtlich, dem in der Haupt- 
ſache bekannt gewordenen Ergebniß der Berathung 
kein Widerſpruch entgegengeſetzt wird. Dies Er⸗ 
gebniß bleibt für den Augenblick ein negatives, 
das die Hoffnung auf Erhaltung des Friedens 
Die Wiener Reglerungskreiſe 
betonen einerſeits, etwaigen ruſſiſchen Einſchüchte⸗ 
rungsverſuchen nicht zu weichen, andererſeits be⸗ 
rechtigten ruſſiſchen Wünſchen nicht zu widerſtreben. 
Man ſcheint für die nächſte Zeit wieder ein ſtär⸗ 
feres Hervortreten der bulgariſchen Frage zu er- 
warten, ohne daß bis jetzt indeß irgend welche 
Anzeichen für das Aufgeben der völlig pajfiven 
Haltung, die Rußland in dieſer Frage jetzt ein- 
nimmt, wahrnehmbar wären. 

— Der Kronprinz von Griechenland iſt, be 
gleitet vom Hofchef Dr. Lüders und dem Flügel- 
adjutanten Major Sapunzakis am Sonntag Nach- 
mittag 12½ Uhr aus Leipzig zu kurzem Beſuche 
in Berlin eingetroffen und im königlichen Schloſſe 
abgeſtlegen. Zum Empfange deſſelben hatten ſich 
der grlechiſche Geſandte Vlachos, der Kommandant 
Generalmajor Graf v. Schlieffen und der Polizei ⸗ 
präſident Freiherr v. Richthofen nach dem Bahn⸗ 
bofe begeben. Bald nach ſeiner Ankunft ſtattete 
der Kronprinz von Griechenland den kaiſerlichen 
Majeſtäten und den zur Zeit anweſenden Mit 
gliedern der königlichen Familie ſeine Beſuche ab 
und empfing ſpäter im Schloſſe Gigenbeſuche. 
Um 5 Uhr folgte Höchſtderſelbe einer Einladung 
der kaiſerlichen Majeſtäten zum Diner nach dem 
königlichen Palats. Nach Aufhebung der Tafel 
verabſchiedete ſich dann der Kronprinz von den 
Majeſtäten und den anweſenden hohen Herrjchaf- 
ten und ſetzte Abends 8 Uhr mit ſeinen beiden 
Begleitern ſeine Reife nach Athen fort. 

— Wie ein Telegramm des „B. T.“ aus 
Rom meldet, kommentirt heute die offiztöſe „Ri- 
forma“ die Erklärungen Crispis über Tripolis 
und betont dabei entſchteden die feſte Entſchloſſen⸗ 
heit Italiens, den leiſeſten Verſuch einer Störung 
des bereits allzuſehr zu Italiens Schaden ver⸗ 
ſchobenen Gleichgewichts im Mittelmeer zurückzu⸗ 
weiſen. Jedes noch jo kleine Attentat auf Tri⸗ 
polis oder die Türkel trefft Italien. 


— Die Neubildung des franzöſiſchen Mini 
ſteriums iſt auch Herrn Fallieres nicht gelungen. 
Derſelbe begab ſich geſtern Mittag ins Elyſee und 
zeigte dem Präſtdenten Carnot an, daß er bei der 
Unmöglichkeit, ein Kabinet zu bilden, den ihm 
angzbotenen Auftrag ablehnen müſſe. Nach- 
dem der Abgeordnete Lockrey, den Fallieres mit 
dem Portefeuille des Unterrichts abzufinden ge- 
dachte, ſich geweigert, in das Kabinet einzutreten, 
mußte natürlich Fallieres jede Hoffnung auf ir⸗ 
gend welche Unterſtützung von Seiten der äußer⸗ 
ſten Linken aufgeben. Präſtdent Carnot hat nun 
Tirard mit der Bildung des neuen Kabinets be- 
auftragt. Tirard beabſichtigte, im Laufe des 
Abends nochmals ins Elyſee zu kommen und Car- 
not von dem Erfolge ſeiner bezüglichen Schritte 
zu benachrichtigen. Plerre Emanuel Tirard hatte 
unter dem Miniſterium Waddington und Frey⸗ 
einet in den Jahren 1879 und 1880 das Porte- 
feuille des Handels inne; er gilt als ein ent⸗ 
ſchiedener Freihändler und zählt ebenſo wie Fal ⸗ 
lieres und Goblet zu den gemäßigten Republi⸗ 
lanern. Es iſt darum nicht abzuſehen, wie ihm 
gelingen ſollte, was Goblet und Fallieres nicht 
zu Stande bringen konnten. 


Ein Telegramm des „B. T.“ theilt noch 
mit, daß auch die Kombination Tirard bereits 
als geſcheltert zu betrachten iſt, und zwar wie ⸗ 
derum weil Lockroy, deiſſen Anſehen als neuer⸗ 
wählter Präſtdent der radikalen Linken bedeutend 
geſtiegen iſt, ſich weigert, ein Portefeuille zu 
übernehmen. Es herrſcht in Paris über dieſe 
Fehlgeburten vollſtändige Verblüffthelt. Man räth 
Carnot, Rotoristäten wie Freyeinet und Floquet 
zu berufen. Vielfach wird ferner vorgeſchlagen, 
trotz allsdem das Kabinet Rouvier beizubehalten 
und nach dem Ausfall der Senatorenwahlen die 
Politik einzurichten. Die radikalen Blätter, wie 
„Lanterne“ und „XIX. Stecle“, greifen Carnot 
an. Das erſtere Blatt behauptet, er laſſe fid 
zu ſehr von feinem Vater leiten. Das lehtere 
Blatt meint, er gehe bei der Kabinetsbildung un⸗ 
konſtitutionell zu Werke, indem er den damit Be⸗ 
auftragten vorſchreibe, gewiſſe politiſche Perſonen 
zu wählen oder auszuſchlleßen. 

— Die franzöſiſche Regierung ſcheint ge 
neigt, das Zuſtandekommen der von Spanien ar- 
rangirten marokkaniſchen Konferenz zu erſchweren. 
Mit Bezug auf die Theilnahme Frankreichs an 
dieſer Konferenz ſagt der „Temps“, es handle 
ſich dabei nicht um die innere Lage Marokkos, 
ſondern lediglich um die Regelung der Frage des 
Schutzes von Ausländern oder Eingeborenen, 
welche den Schutz der ausländiſchen Konſuln an⸗ 
riefen. Die franzöſiſche Regierung habe ſtets er- 
klärt, fie ſei bereit, an einer Konferenz theilzu⸗ 
nehmen, die ſich auf dieſen Punkt beſchränke; fie 
dabe auch Spanten aufgefordert ſeine Anträge 
genau zu formultren; es ſei dies aber ſeitens 
Spaniens bis jetzt nicht geſchehen. 

— Ueber den Mordanfall auf Ferry bringt 
die „Voſſ. Ztg.“ aus Paris noch folgende weitere 
Nachrichten: 

„Es iſt kaum mehr zweifelhaft, daß Aubertin 
ſein gelſtiges Gleichgewicht nicht hat, wenn er 


nicht geradezu wahnſinnig iſt. Die Geſchichte 
von den zwanzig Verſchworenen iſt deshalb an⸗ 
ſcheinend ein Hirngeſpinnſt. Ferry konnte geſtern 
das Bett verlaſſen, doch empfehlen die Aerzte 
mehrtägige Schonung. An den Schußſtellen ha- 
ben ſich ſtarke Blutheulen gebildet. Die Theil ⸗ 
nahme für ihn iſt allgemein, ſeine Wohnung iſt 
mit zugeſendeten Blumenſträußen gefüllt. Bisher 
bat er über 10,000 Briefe und Telegramme er⸗ 
halten, darunter ſolche von Stadtvertretungen, 
Vereinen, auswärtigen Regterungen und Zeitungs- 
redaktionen. Unter den Abſendern find Algerien, 
Tuneſten, Rußland, Rumänien, aus Frankreich 
beſonders die Oſtgrenzſtädte vertreten. Ferry 
wird anſcheinend aus der Prüfung volksthümlich 
hervorgehen. Unter den Journaliſten, die wäh⸗ 
rend ves Verbrechens im Palais Bourbon waren, 
kam es in der erſten Aufregung zu einer allge- 
meinen Prügelet, da dis Gemäßigten den Radi⸗ 
kalen unter Schimpfreden vorwarfen, für den An⸗ 
ſchlag verantwortlich zu fein, was diiſe ſich nicht 
gefallen ließen. Es erfolgte eine Anzahl der üb- 
lichen Herausforderungen, doch wurden alle Ehren 
händel friedlich ausgeglichen. 

Leipzig, 12. Dezember. Der Landes ver- 
rathsprozeß gegen Cabannes hat heute begonnen. 
Die Anklage lautet auf Landes verrath, Beſtechung, 
Diebſtahl, Beiſetteſchaffung amtlicher Urkunden und 
Auslieferung derſelben an das franzöſiſche Kriegs- 
miniſterium. Der Angeklagte bokennt ſich ſchuldig, 
will ſich der Schwere der Handlungsweise aber 
nicht bewußt geweſen ſein. 


Ausland. 


Haag, 10. Dezember. Nach einer vom 
Kriegeminifter getroffenen Beſtimmung werden 
allen jungen Leuten, welche ſich den ſeit 1870 
hierzulande errichteten Freiwilligen⸗Vereinen zur 
Abhaltung von Waffenübungen anſchließen, bet 
ihrem Eintritt in die Armee bedeutende Vortheil 
gewährt. Sobald ſie dienſtpflichtig werden und 
genügende Beweiſe ihrer Fertigkeit in der Waffen⸗ 
übung ablegen, können fie alsbald zu Gefreiten 
oder Unteroffizieren befördert werden und noch 
andere Vortheil, z. B. hinſichtlich des Kaſernen⸗ 
lebens genießen. Daß eine ſolche Beſtimmung, 
welche in der Hauptſache mit dem in Deutſchland 
gebräuchlichen Syſtem der Einjährigen überein⸗ 
ſtimmt, dem allgemeinen Wunſch entſpricht, geht 
ſchon aus der Thatſache hervor, daß bereits meh⸗ 
rere Hundert junge Leute, meiſtens Zöglinge der 
Gymnaſien und Realſchulen, ſich zur Theilnahme 
an dieſen Waffenübungen bereit erklärt haben. 
Jedenfalls ſcheint es der Regierung jetzt Ernſt zu 
werden mit der Landes vertheidigungsfrage. Viel- 
leicht bringt man es bier ſo auch noch einmal zu 
einer allgemeinen und perſönlichen Dienſtpflicht. 
Freilich wird noch eine große Menge Waſſer den 
Rhein hinunterlaufen, bis die Mehrheit der Na⸗ 
tion ſich ausgeſöhnt hat mit tiefem einzigen Mittel, 
durch welches die Landesvertheldigungsfrage in 
befriedigender Weife gelöſt werden kann. 

Paris, 11. Dezember. Frau Juliette Adam, 
die gern dabei iſt, wo es gilt, franzöſtſch-ruſſiſche 
Ränke zu ſpinnen, veröffentlicht in den Blättern 
folgendes Schreiben: 

„Die ganze franzöſiſche Armee hat den edlen 
Worten: „In der Krim gab es weder Sieger 
noch Beſtegte“ Beifall gezollt. Finden Sie nicht, 
daß es angeſichts deſſen unſerer Preſſe würdig 
wäre, eine Meinungs⸗Bewegung hervorzurufen, 
welche dieſen ſo glücklichen Gedanken zur That⸗ 
ſache machen würde? Sebaſtopol erhebt ſich aus 
ſeinen Ruinen; ſein Marine-Klub wird binnen 
Kurzem eröffnet. Senden wir ihm die beiden 
Sphinxſtatuen, welche einſt die Vorderſeite feines 
Klubs ſchmückten und die heute in dem kleinen 
Tulleriengarten aufgeſtellt find. Senden wir zu⸗ 
gleich der alten Kirche S. Wladimir ihr Kreuz, 
das ſich heute in Clunp, und ihre Glocke, dis ſich 
in Notre-Dame befindet. Das find Beuteflüde, 
die den doppelten Stolz wachrufen, fle genommen 
zu haben und ſie anbieten zu können.“ 

Nachdem der wirkliche Deroulede kaltgeſtellt 
iſt und ſogar fein Bildniß aus den Schaufenſtern 
der Zarenſtadt hat entfernt werden wüſſen, macht 
Frankreich dem Selbſtherrſcher aller Reußen durch 
die Vermittlung eines Deroulede im Unterrod eine 
neue Liebeserklärung, vielleicht in der Hoffnung, 
daß ihn das ewig Weibliche „hinab“ zieht, wie sine 
hier nicht unpaſſende Variante des Dichterwortes 
lautet. 


Kopenhagen, 8. Dezember. Das Folkething 
hat geſtern das von der Regierung im Frühjahr 
erlaſſene vorläufige Finanzgeſetz auf Antrag des 
Grafen Holſtein-Ledreborg richtig mit allen ge- 
gen 17 Stimmen durch eine mit Gründen er- 
klärte Tagesordnung abgelehnt. Nach der Staats- 
verfaſſung hat die Regierung die von ihr 
trlaſſenen Geſetze nachträglich dem Reichstage vor⸗ 
zulegen; ein einzelner Abgeordneter hat nicht das 
Recht, ihr darin vorzugreifen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 13. Dezember. Auf Veranlaſſung 
des Bezirksverelns „Mittelſtadt“ wird Herr Leh- 
ver Albert Randt heute Abend im Börſenſaale 
einen Vortrag „Ueber den Nutzen des Mädchen⸗ 
turnens“ halten. Wenngleich die geehrten Da- 
men durch Weihnachtsarbeiten wohl jetzt ſehr in 
Anſpruch genommen ſind, ſo wollen wir doch nicht 
verfehlen, auf dieſen zeitgemäßen Vortrag ganz 
beſonders aufmerkſam zu machen, zumal auch 


Säften der Zutritt zu dieſer Verſammlung ge⸗ 


ſtattet iſt. 
— In dem heutigen Extra- Konzert der 


Jancovius - Kapelle im Konzerthauſe wirkt die 


12jährige Harfenvirtuoſin Frida Girod mit. 


— Zum Beſten einer Weihnachts biſcheerung 
veranftaltet der pommerſche Gaſtwirth Verein am 
Donnerſtag, den 15. d. Mts., in den Sälen des 
Reichsgartens ein Konzert mit humortiſtiſcher 
Soiree. Zu erſterem hat Herr Muſikdirektor G. 
Pelz in entgegenkommendſter Weije ſeine Kapelle 
zur Verfügung geſtellt, während die Soirte von 
beliebten hieſigen Dilettanten gegeben wird. Das 
Programm iſt in Folge deſſen ebenſo intereſſant 
wie reichhaltig und dürfte der Beſuch in jeder 
Welje zu empfehlen ſein. Der Eintrittspreis iſt 
ſehr niebrig geſtellt. 

— Dem Pfarrer Müller zu Plietnitz im 
Kreiſe Neuſtettin iſt der Rothe Adlerorden vierter 
Klaſſe verliehen. 

— Landgericht. Strafkammer 3. — 
Sitzung vom 12. Dezember. — Seit dem Jahre 
1884 ſtand der Kaufmann Pniower von hier 
mit der Firma L. N. Hpidt in Stockholm in Ver⸗ 
bindung, indem er für dieſelbe Preifelbseren ſpe⸗ 
dirte. Die Einführung von rohen Preißelbetren 
iſt ſteuerfrei, während für ſolche in gekochtem Zu⸗ 
ſtande ein Zoll von 4 Mark pro 100 Kilo ent- 
richtet werden muß, und dieſer Umſtand war ſo⸗ 
wohl von P. wie von H. zur Erzielung von Vor⸗ 
theilen benutzt. Hpidt ſandte unter der Bezeich⸗ 
nung „gekochte Preißelbeeren“ ſolche nach Deutſch⸗ 
land, die nur mit heißem Waſſer gebrüht waren 
und von den hieſigen Steuerbramten als rohe 
Waare angeſehen und des halb zollfrei blieben, dit 
Waare wurde aber dann als gekochte Preißel⸗ 
beeren welter vertrieben und hatte höhsren Werth. 
In den Abrechnungen, welche P. an H ein- 
ſandte, fanden ſich ſtets Poſten für gezahlte 
Steuer oder „Zollremuneration“ vermerkt und P. 
bob in ſeinen Briefen ſtets beſonders hervor, daß 
durch feine geſchickten Manſpulationen der Firma 
H. eine nach Tauſenden zu berechnende Erſparniß 
erwachſe, da er es möglich mache, daß die zoll ⸗ 
pflichtigen Beeren durch die Beamten zollfrei ab⸗ 
gelaſſen würden, allerdings müſſe er dafür ganz 
bedeutende Remunerationen an die Beamten zah⸗ 
len. Während eines ganzen Jahres zahlte H. 
ſolche Abrechnungen unbeanſtandet, bis er ſchlteß⸗ 
lich erfuhr, daß von den Beamten thatſächlich nie 
ein Zoll gefordert ſel, P. alſo auch nicht Zoll⸗ 
vergütungen in Rechnung ſtellen dürfe. Jetzt 
erhob H. Klage gegen P. auf Herauszahlung der 
bisher gezahlten derartigen Beträge; dieſe Klage 
fand damit ihr Ende, daß P. die geſammten Be⸗ 
träge zurückzahlte. Jedoch dem Handelsrichter 
hatte die zwiſchen den beiden Geſchäftsleuten ge- 
führte Korreſpondenz vorgelegen und in den Brie- 
fen des P. war wiederholt die ganz unerhörte 
Behauptung aufgeſtellt, dis Zollbeamten hätten ſich 
in un verantwortlicher Weiſe beſtechen laſſen. Die ⸗ 
ſer Umſtand gab dem Handelsrichter Veranlaſſung, 
die Akten der königlichen Staatsanwaltſchaft zu 
überweiſen und da ſich bald herausſtellte, daß 
dieſe Behauptung jeder thatſächlichen Unterlage 
entbehrte, wurde gegen P. Anklage wegen ver- 
leumderiſcher Beleidigung und Betruges erhoben. 
In der heutigen Verhandlung mußte P. auch zu⸗ 
geben, daß die gegen die Beamten gemachten 
Vorwürfe unwahr find und nur den Zweck hat⸗ 
ten, für ſich Vortheile zu ermöglichen. Der Ge 
richtshof hielt die Handlungswelſe des P. für 
ganz unverantwortlich, da er einem Ausländer 
gegenüber eine ganze Kategorie preußtſcher Be 
amten in niederträchtigſter Weife verleumdet 
habe. Da außerdem auch ein Betrugs verſuch 
erwieſen, jei auf eine hohe Strafe zu erkennen 
und wurde P. zu 6 Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 


Ohne Aufzahlung. „Die blaue Grotte“. Vor- 
her: „Eine vollkommene Frau“. 


Aus den Provinzen. 
§Jaſtrow, 10. Dezember. Dis heute 
hier ſtattgefundene Wahl eines Abgiordneten für 


den Wahlkreis Dt.⸗Krone⸗Flatow an Stelle des 


kürzlich verſtorbenen Landgerichtspräſtdenten von 
Bismarck gab ein erfreuliches Bild der Freimüthig- 
keit der deutſchen Wahlmänner. Dem konſerva⸗ 
tiven Kandidaten, Herrn Landrath Conrad Flatow 
ſtand der Pole Prondztnekt⸗S'arpin gegenüber. 
Erſterer erhielt von 346 Stimmen 275. Die 
liberalen Wähler verzichteten für diesmal auf die 
Aufſtellung eines eigenen Kandidaten, um die 
Kräfte der Deutſchen nicht zu zerſplittern, „ da 
ſonſt der Di.-Kroner Kreis in die Gefahr gebracht 
werde, gleichfalls den die Freihelt der Gemeinden 
beſchränkenden Ausnahmegeſetzen zu verfallen“. Er- 
hebend war der echt patriotiſche Geiſt, der ſich in 
der Vorverſammlung zeigte. Der durch Alkla⸗ 
mation gewählte Vorſitzende, Herr v. Wißmann⸗ 
Hoffſtädt brachte zu Anfang ein Hoch auf Se. 
Majeſtät aus, in das begeiftert elngeſtimmt wurde, 
und gedachte am Schluſſe des ſchweren Leidens, 
das unſern vielgeliebten Kronprinzen heimſucht. 
Mit dem Wunſche, daß Gott der Allmächtige 
bald helfen und dem Vaterlande das theure Leben 
erhalten wolle, ſchloß ein begelſtertes Hoch auf 
Se. königliche laſerliche Hohelt die Verſammlung, 
die ein ſo glänzendes Reſultat aufzuwelſen hat. 


Entſcheidungen deutſcher Gerichtshöfe. 
(Nach den neueſten Zeitſchriften und Sammlungen.) 

Zur Begründung eines rechtlichen Intereſſes 
für die Feſtſtellung einer von dem Auftragnehmer 
geleiſteten Zahlung genügt te, wenn der Erhe⸗ 
bung der die Ab wickeluag des ganzen Auftrag- 
verhältniſſes betreffenden Klage oder der alsbal⸗ 
digen Entſchridung hirrüber Hinderniſſe entgegen 
ſtehen, und der Auftragnehmer bei längerem Zu⸗ 
warten Gefahr läuft, eines Beweismittels, z. B 


der Eideszuſchſebung verluſtig zu gehen. U. O. -G. 
Kolmar vom 30. März 1887. 
Eine auf Schadenerſatz gerichtete Klage kann 


nur dann dem Grunde nach zugeſprochen werden 


wenn bereits feſtſteht, oder doch wahrſcheinlich ist. 
daß ein Schaden entſtanden jet, und lediglich Die 
Höhe des Schadens noch zu ermitteln iſt. Uerthetl 
2. Zivil. R.-G. vom 7. Juni 1887, 

Die Vorlage der Handels bücher nach Artikel 
37 H.-G.-B. kann auch zum Zwecke der Kop ſta⸗ 
tirung der Nichteintragung eines Poſtens bemil- 
ligt werden. Ferner kann der Editionsauftrag 
auf den einfeitigen Antrag einer Partei ohne 
Anhörung des Gegners erfolgen. Dagegen kann 
die Edition der Handelsbücher dann nicht ver⸗ 
langt werden, wenn fie nur durch Offenlegung 
des geſammten Inhalts der gegnerlſchen Handels- 
bücher für eine verhältnißmäßig längere Zeit- 
periode realifirt werden könnte. U. oberſt. G. H. 
in Wien vom 18. Nov. 1885. 

Bei dem Vorliegen eines Verſprechens auf 
„angemeſſene Entſchädigung“ iſt Kläger berech- 
tigt, auch mehr als den Erſatz des unmittelbaren 
Schadens zu beanſpruchen. U. deſſ. G.-H. v. 16. 
Juli 1885. 

Dem Spediteur, welcher den ihm erteilten 
Auftrag in einer durch die Umſtände gerechtfer⸗ 
tigten Weiſe auslegt, iſt keine Vernachläſſigung 
der Sorgfalt eines ordentlichtg Kaufmanns zur 
Laſt zu legen. U. oberſt. G.-H. zu Wien dom 
29. Sept. 1886. 

Der Antrag auf Vorlage der Handels bücher 
kann gegen den Beklagten gleichzeitig mit der 
Klage verbunden werden. U. deſſ. ©.-9. vom 
6. April 1887. 


Bankweſen. 
Meininger 7 Fl.⸗Looſe. Die nächſte Zie⸗ 
hung findet am 2. Januar 1888 ſtatt. Wegen 
den Koursverluſt von ca. 12 Mark bei der Aus- 
looſung übernimmt das Bankhaus Karl Ner- 
burger, Berlin, Franzöſtſche Straße 13, die Ber- 
ſicherung für eine Prämie von 60 Pfennige prs 
Stück. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Sigmaringen, 11. Dezember. Der heute 
hier eröffnete hohenzollernſche Landtag beſchloß, 
dem Kronprinzen ſeine Theilnahme und ſeine 
Wünſche für baldige Geneſung telegraphiſch aus⸗ 
zuſprechen. Die Depeſche wurde durch den Vor⸗ 
sitzenden, Präſtdent Eoelt, alsbald nach San Remo 
abgeſandt. 

Mannheim, 12. Dezember. Wise die „Neue 
Badiſche Landesztg.“ meldet, hat ſich Oberbürger⸗ 
meiſter Kanzler zu Bruchſal geſtern Mittag zwei 
Revolverkugeln unterhalb des Herzens in die Bruft 
gejagt. Kanzler ſollte wegen Unterſchlagung ver⸗ 
haftet werden. 

Beru, 12. Dezember. Das Milttärdeparte- 
ment hat angeordnet, daß die Organiſation des 
Landſturms in allen Theilen des Landes ſpäte⸗ 
ſtens bis Ende Januar 1888 durchgeführt werde. 

Wien, 12. Dezember. Der deutſche Bot⸗ 
ſchafter, Prinz Reuß, hatte geſtern Nach mittag 
mit dem Grafen Kalnoky eine anderthalbſtündige 
Konferenz. 1 

Zlemliches Aufſehen erregt in Untzarn die 
lüngſt erfolgte Penſtonirung von 6 Honved-Gene⸗ 
ralen. Mehrere ungariſche Blätter greifen des 
halb den Reichs⸗Ktiegsminiſter, den Honvedmint⸗ 
ſter und den Kabinetschtf an, indem ſis behaup⸗ 
ten, die Penſtonirungen ſeten auf eine beabſich 
tigte Verdrängung des ungariſchen Elements aus 
den hohen Armteſtellen zurückzuführen. 

In Wien hat heute der penſtonirte Feld⸗ 
marſchall Lieutenant Greiner wegen trauriger Fa⸗ 


— — jmiltenangelegenheiten Selbſtmord begangen. 


Extreme Czechenkreiſe agitiren für eine pri- 

vate Beſchickung der Pariſer Welt-Ausſtellung im 
Jahre 1889.“ 
Rom, 12. Dezember. Der dleſſeitige Bot- 
ſchafter in Petersburg, Graf Greppi, iſt durch 
Erlaß des Königs vom geſtrigen Tage zur Dis ⸗ 
poſttion des Miniſteriums geſtellt. 

Bukareſt, 12. Dezember. Die Notabilitäten 
der liberalen Partei hatten für geſtern eine öf⸗ 
fentliche Veiſammlung einberufen, in welcher fol⸗ 
gende Reſolutton angenommen wurde: Angeſichts 


der heftigen und unüberlegten Angriffe, welche 


die Oppofltion täglich nicht nur gegen die Regle⸗ 
rung und gegen die liberale Partei richtet, denen 
Rumänien verdankt, daß es heute unabhängig 
und geachtet daſteht, ſondern ſelbſt gegen den 
Thron, deſſen Verbindung mit der Nation du ch 
das auf den Schlachtfeldern vergoſſene Blut ge⸗ 
kittet wurde, und in welchem das Land mächtigen 
Schutz gegen auswärtige Gefahren und Erhaltung 
des Friedens ſowohl, wie der inneren Wohlfahrt 
gefunden hat, proteftiren die eng um den Thron 
geſchaarten Bürger der Hauptſtadt energiſch gegen 
derartige den nationalen Intereſſen feindliche Um⸗ 
triebe und erklären ſich zu den größten Opfern 
bereit, um der liberalen Partei, deren Führer 
Ivan Bratiano iſt, zu ermöglichen, ruhig das 
Werk der Aufrichtung und Kräftigung Rumäniens 
zu verfolgen. 


Waſſerſtands⸗ Bericht. 

Oder bei Breslau, 10. Dezember 12 Uhr 

Mittag, Unterpegel + 0,37 Meter. — Elbe 

bei Dresden 10. Dezember 1,36 unter Null. — 

Magdeburg, 10. Dezember, 0,94 über Null. — 

Warthe bei Poſen, 10. Dezember Mittags, 
0,76 Meter. 
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